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Kultus der Chinesen.
Corinne Forgerit schreibt über das Pferd in der chinesi
schen Literatur (S. 101-127). Sie ist ausgebildete Sinolo
gin. Umso mehr ist zu bedauern, daß sie darauf verzich
tet hat, bei ihren Erklärungen von Sprichwörtern über
Pferde das zugrunde liegende anekdotische Material lite
rarisch zu belegen, denn was sie schreibt, zeugt von
ausgebreiteten Kenntnissen. Sie geht auch ein auf Pfer
deballette und Akrobatik. Schon in der Tang-Zeit gab es
dergleichen als eine Art Parallele zur Spanischen Hof
reitschule in Wien (vgl. dazu J.P. Kroll, »The Dancing
Horses of T’ang«, in T’oung Pao 67 (1981), S. 240-268).
Ebenso interessant ist, was sie über Kavallerieparaden
im vormodernen China berichtet (S. 120-122). Es ist
dies ein erster Anfang, denn die sinologische Forschung
hat sich bisher nur wenig mit der Rolle des Pferdes im
Militärwesen beschäftigt, wenn man einmal von den Ar
beiten über die fiskalische Pferdezucht und die Pferdere

krutierung absieht.
Der folgende Beitrag behandelt das Pferd in der Kunst
Chinas und stammt von Hubert Delahaye, ingénieur
d’études beim Collège de France (S. 129-157). Aus
drucktechnischen Gründen ist er nur mit Schwarzweiß-

Abbildungen illustriert, zumeist nach Steinabreibungen,
beginnend mit der Han-Zeit. Hier fehlen nicht die be
rühmten Pferdemaler wie Han Gan (715- nach 781), Li
Gonglin (1049-1106) und Zhao Mengfu (1254-1322). Es
werden auch viele Auszüge aus der kunsttheoretischen
Literatur von der Song- bis Qing-Zeit geboten, nämlich
Regeln über das Malen von Pferden, leider ohne Verweis
auf die Literaturstellen.
Der letzte Beitrag des Bandes ist von Frédéric Obringer,
der Ausbildung nach Pharmakologe und Sinologe, und
behandelt »Hippiatrie et hippologie traditionelles. Hi
stoire et pratique« (S. 159-201). Er ist wissenschaftlich
überaus fundiert und fast schon eine Dissertation en
miniature über die Pferdeheilkunde im alten und neuen
China. Von besonderem kulturhistorischen Interesse ist
dabei, daß die traditionelle Veterinärmedizin in China im
wesentlichen die gleichen Therapien benutzte und auch
heute zum Teil noch benutzt wie die Humanmedizin.

Akupunktur und Moxibustion werden auch bei Haustie
ren angewandt und die Materia Medica der Veterinäre
benutzt die gleichen Wirkstoffe, meist pflanzlicher Her
kunft, wie die traditionelle Humanmedizin. Die Abhand
lung von Obringer bringt eine Vielzahl von Abbildungen
über die Akupunktur- und Moxibustionsstellen am Pfer
deleib nach einem Lehrbuch der Pferdeheilkunde der

späten Ming-Zeit (S. 162, 173), desgleichen die diagno
stisch als bedeutsam angesehenen Stellen des Fells
(S. 175) und die Stellen zum Pulsfühlen (S. 180). Daß
auch noch heute die traditionelle Veterinärmedizin prak
tiziert wird, zeigen die Abbildungen über Akupunktur-
und Moxibustionspunkte nach einem zeitgenössischen
Lehrbuch (S. 189, 191). Weitere Ausführungen gelten
der Diätetik und Pharmakotherapie, wobei auch Rezepte
aus den alten Texten in Übersetzung erscheinen. Ein
lateinisch-chinesischer Index verzeichnet die wissen
schaftlich gebräuchlichen Pflanzennamen mit ihren chi
nesischen Äquivalenten. Damit stellt der Beitrag von
Obringer fast schon selbst ein konzises Lehrbuch dar,
abgesehen von seinem kulturhistorischen Interesse.
Den Beschluß des Bandes bildet ein kleines Lexikon

Französisch-Chinesisch und zwar einmal von mit dem

Reiten zusammenhängenden Ausdrücken, und sodann
von allgemeinen Wörtern und Redensarten, die der fran
zösische Tourist brauchen kann (S. 202-205) - all das
 sicher gedacht für künftige Pferdetouristen aus franko
phonen Ländern. Wie der obige Überblick gezeigt haben
wird, bietet das »Petit livre du cheval« vielen vieles, nicht
zuletzt auch Ethnologen und Sinologen, und ist eine
ebenso anregende wie belehrende Lektüre, erschienen
übrigens zur rechten Zeit, denn nach dem chinesischen
Lunisolarkalender beginnt am 27. Januar 1990 das Jahr
des Pferdes.

Herbert Franke

Dessaint, Alain Y :

Minorities of Southwest China. An Introduc

tion to the Yi (Lolo) and Related Peoples
and an Annotated Bibliography. Human Re
lations Area Files. New Haven: HRAF
Press, 1980. VIII, 373 Seiten.

Eine Bibliographie, noch dazu eine, die ein Gebiet zu
erschließen verspricht, das für die Mehrzahl westlicher
Ethnologen aufgrund vielfältiger, auch sprachlicher Bar
rieren weitgehend terra incognita darstellt, ist allemal von
Nutzen - so möchte man meinen. Dies gilt besonders

dann, wenn der Verfasser in Aussicht stellt, daß sie »is
not merely a list of titles but a medium for an introduc
tion to the field of Yi studies« (S. VI). Freilch erhebt sich
hierbei die Frage, inwieweit es sinnvoll ist, die Yi - d.h.
eine vornehmlich linguistisch definierbare Gruppe von
Ethnien* 1234 - aus dem größeren kulturellen Bezug in

Südwestchina und im nördlichen Hinterindien herauszu
lösen. Doch soll der Wert dieser Bibliographie anhand
jener Kriterien gemessen werden, die A.Y. Dessaint
seinem Werk gleichsam programmatisch voranstellt.
Demnach ist sie:
(1) »multidisciplinary in scope and indexed by subject

matter, so that scholars of any one discipline can

quickly find relevant materials;
(2) multilinguistic in scope, including not only the most

important European languages but also Chinese, Ja
panese, Thai, and the languages of the Yi peoples;

(3) annotated, so that a researcher can quickly deter
mine the value of consulting or translating a particu
lar entry;

(4) interpretive, in that it is preceded by an evaluative
summary of the literature, it points out errors or
hypotheses for further study, and it incorporates
cross-references between entries.« (S. V-VI)

Zu (1)
Insgesamt 54 Seiten sind drei unterschiedlich angelegten
Registern Vorbehalten, wobei jedoch die Quantität ein
deutig auf Kosten der Qualität den Vorrang erhalten hat.
So sind die Verweise und (häufig genug) fragwürdigen
Interpretationen des »Index by Ethnie Group«, gelinde
gesagt, hilflos; denn wem nützen schon ständig repetierte
Zuordnungen wie »Yi of Indochina« oder »Yi subgroup
of Indochina«? Der »Index by Periodical« erleichtert


